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Merkblatt Nr. 27/9 
Entwicklungsstadien zweikeimblättriger Unkräuter (Merkblatt 27/9) 
ist in der Merkblattserie Nr. 27 erschienen. Das Merkblatt, das von H. 
Bleiholder, T. Eggers, M. Hanf und U. Meier erarbeitet wurde, ist zu 
beziehen bei ACO-Druck GmbH, Hinter dem Turme 7, 3300 Braun­
schweig. 
Das Merkblatt ist, wie alle bereits erschienenen Merkblätter, zum 
Gebrauch für das Versuchswesen, die Beratung und die Praxis in der 
Landwirtschaft bestimmt. Eine weitergehende Anwendung, auch 
außerhalb der Landwirtschaft, ist auch in anderen Bereichen der 
Pflanzenforschung möglich. MEIER (Braunschweig) 
1. Tagung der IOBC/WPRS-Arbeitsgruppe „Pesticides
and Beneficial Organisms", 21.-23. 8.1986 in Amsterdam 
Teilnehmer waren 24 Kollegen aus folgenden Ländern: Bundesrepu­
blik Deutschland, Niederlande, Belgien, Großbritannien, Frankreich, 
Dänemark, Schweiz, Ungarn und Israel. Hauptziele dieser Tagung 
waren: (a) die Erarbeitung von Standardverfahren (Labor, Halbfrei­
land und Freiland) zur Prüfung der Nebenwirkung von Pflanzen­
schutzmitteln auf Nutzarthropoden, (b) die Vorbereitung einer Publi­
kation über Verfahren zur Massenzucht von 19 verschiedenen Nütz­
lingsarten, (c) Vervollständigung und Beratung der Ergebnisse der 
4. gemeinsamen Prüfung von 20 Präparaten und (d) Koordination
einer 5. gemeinsamen Prüfung von 20 weiteren Präparaten.
Da die Abfassung eines ausführlichen Berichts über den Tagungsab­
lauf sowie die Publikation eines kurzen Beitrags in IOBC Newsletter 
vorgesehen ist, werden hier nur die Ergebnisse der Arbeitstagung 
dargestellt. 
5 Beiträge befaßten sich mit Freilandversuchen zur Feststellung der 
Nebenwirkung von Pflanzenschutzmitteln auf Blattlausprädatoren 
und -parasiten. SOTHERTON (GB): Getreideparzellen von 5 ha mit 
Köderstellen zur Erfassung der überlebenden Räuber; ZoEBELE!N 
(D): Aussetzung von Blattläusen in kleinen Bohnen-Parzellen zur 
Anlockung von Coccinelliden; POEHL!NG (D): Problem der Auswan­
derung bzw. des Absterbens von Nützlingen in Winterweizenfeldern 
nach der Vernichtung ihrer Beutetiere; INGLESF!ELD (GB): Winter­
weizen-Parzellen von 24 x 24 m, Barberfallen und D-vac Sauggerät; 
HASSAN & BocK (D): Freilassung von in Massen gezüchteten Chry­
sopa-Larven in kleinen Getreide-Parzellen. 
BLA!S!NGER (F) schlug Modifikationen vor zur Auswertung von 
langsam wirkenden Fungiziden bzw. Insektenwachstumsregulatoren 
bei der Verwendung der Steinerschen Trichtermethode in Obstanla­
gen. SOTHERTON (GB) beschrieb einen Halbfreilandversuch mit 
Aluminiumbehältern von 15 x 22 x 5 cm, die 1 cm hoch mit Boden 
gefüllt waren. Größere Anzahlen von im Feld gesammelten Carabiden 
(Bembidion Jampros) werden in derartigen Behältern mit PSM behan­
delt. 
Außerdem wurde darüber diskutiert, ob bei Feldprüfungen neben 
den mit Wasser behandelten Kontrollen auch ein relativ unschädliches 
Präparat als Vergleichsmittel eingesetzt werden sollte. Während 
OOMEN für Prüfungen im Gewächshaus sowie BLAISINGER und 
STÄUBLI für Tests an Obstbäumen den Einsatz eines solchen Ver­
gleichspräparates befürworteten, äußerten Kollegen, die in anderen 
Kulturen arbeiten, wegen der Mehrarbeit erhebliche Bedenken. 
Die Diskussionsteilnehmer waren der Meinung, daß, obwohl Frei­
landprüfungen aufwendig und sowohl von Witterungsbedingungen als 
auch vom Vorhandensein der Nützlinge stark abhängig sind, durch die 
Entwicklung von geeigneten Verfahren Prüfungen einer geringen 
Anzahl von Präparaten möglich sein werden. 
Berichte über Fortschritte bei der Entwicklung neuer Standardver­
fahren für Halbfreilandprüfungen gaben BRUN (F) für Semiadalia 11-
punctata, RlECKMANN (D) für Syrphus corollae sowie für Laborprü­
fungen an Anthocoris nemoralis STÄUBLI (CH), an Lycosa sp. 
EDWARDS (GB), an Chiracanthium mildei MANSOUR (Israel). 
OOMEN (NL) berichtete über eine IOBC/EPPO-Richtlinie für Phy­
toseiulus persimilis, die sowohl vom Ad-hoc-Revier Committee der 
hiesigen IOBC-Arbeitsgruppe als auch von der EPPO Working Party 
übernommen wurde. Diese Richtlinie beinhaltet eine Kombination 
von Laborprüfungen (Initialwirkung und Schadwirkungsdauer) sowie 
einen Gewächshaustest unter praktischen Bedingungen. Verschiedene 
Teilnehmer der Tagung beabsichtigen die Vorbereitung weiterer 
Richtlinien dieser Art. 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 38. 1986 
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An die Tagungsteilnehmer wurden verteilt: (1) Sonderdrucke der 
Publikation von HASSAN et. al. ,,Standard methodes to test the side 
effects of pesticides on natural enemies of insects an mites", EPPO 
Bulletin 15, 214-255, 1985. (2) das vollständige Manuskript HASSAN et 
al. ,,Results of the third joint pesticide testing programme by the 
IOBC/WPRS-Working Group „Pesticides and Beneficial Organisms", 
Z. ang. Ent. (im Druck).
Die Planung einer weiteren gemeinsamen Publikation über „Rea­
ring of Beneficial Arthropods and their hosts" - unter Federführung 
von Dr. Lisa Sams0e-Petersen, Lyngby (DK) - wurde ausführlich 
diskutiert. Hierzu sind Beschreibungen von Zuchtmethoden für 18 
Nützlingsarten durch 18 Kollegen vorgesehen. 
Die Ergebnisse des 4. gemeinsamen Prüfprogramms mit 21 Pflan­
zenbehandlungsmitteln wurden in Tabellen dargestellt und diskutiert. 
Es handelte sich um Laborprüfungen an 19 Nützlingen, Halbfreiland­
testen an 8 Nützlingen und Feldversuchen an 2 Nutzarthropoden­
Arten. Mit der Verteilung der Prüfmuster von 22 weiteren Präparaten 
an 20 Kollegen wurde das 5. gemeinsame Prüfprogramm gestartet. 
Folgende Kollegen haben ihre Beteiligung zugesagt: HASSAN (D) -
Trichogramma cacoeciae, OOMEN (NL) - Encarsia formosa und Phyx­
toseiulus persimilis, POLGAR (H) - Aphidius matricaria, NATON (D)­
Phygadeuon trichops, BoGENSCHÜTZ (D) - Coccygomimus turionel­
Jae, BILGLER (CH) - Chrysoperla carnea, EDWARDS (GB) - Pterosti­
chus cupreus, CH!VERTON (S) - Bembidion lampros, SAMS0E-PETER­
SEN (DK) - Aleochara bilineata, BRUN (F) - Semiadalia 11-punctata, 
STÄUBLI (CH) - Anthocoris nemoralis, RIECKMANN (D) - Syrphus 
corollae, GARCIA (P)- Coccinella septempunctata, OvERMEER (NL)­
Amblyseius potentillae und Typhlodromus pyri, STERK (B) - Ambly­
seius finlandicus, MANSOUR (Israel) - Chriacanthium mildei, TusET 
(E) - Verticillium Jecanii. 
S. A. HASSAN (Darmstadt) 
Internationales Symposium „Erfassung und Bewertung 
anthropogener Vegetationsveränderungen" 
der Internationalen Vereinigung für Vegetationskunde (IVV) 
und der Sektion Biowissenschaften der Martin-Luther-Univer­
sität Halle-Wittenberg, 24. bis 26. März 1986, Halle/Saale 
Bei einem derzeitigen Mitgliederstand von 568 in 38 Ländern konnte 
die IVV für das diesjährige Symposium, das traditionsgemäß in der 
Woche vor Ostern stattfand, weit mehr als 300 Teilnehmer aus minde­
stens 22 Ländern interessieren. Wenn auch die Zahl der Teilnehmer 
aus der DDR (117; laut Teilnehmerverzeichnis) aus naheliegenden 
Gründen, auch wegen der Ausrichtung der Tagung durch die Kollegen 
von der Universität Halle, hoch war, kamen fast 130 aus den westli­
chen Ländern, darunter mindestens 84 aus der Bundesrepublik, und 
72 aus sozialistischen Länäern (CSSR 25, Polen 20, UdSSR 16). 
Alle Vorträge des Symposiums sollen in der Reihe der „Kongreß­
und Tagungsberichte (KTB) der Martin-Luther-Universität Halle­
Wittenberg" veröffentlicht werden. Kurzfassungen der Vorträge lie­
gen vor. 
In der kurzen Eröffnungsansprache befaßte sich Prof. Dr. Heinz 
ELLENBERG, Präsident der IVV, mit den heutigen Aufgaben der 
Vegetationskunde. Die Beschreibung der Vegetation allein kann nicht 
mehr genügen, sondern die aktuellen Änderungen, aufgrund derer ein
großer Teil der Vegetationseinheiten, insbesondere der Äcker und des 
Grünlands, neu zu fassen sind, zwingen zur ökologischen Analyse, um 
die erforderlichen Grundlagen für den Naturschutz und die Land­
schaftspflege zu erhalten. 
Es genügt nicht, besonders gefährdete Arten aufzulisten (Rote 
Listen) und danach die Vegetation zu bewerten, sondern die entschei­
denden (und nicht nur die leicht meßbaren) Fakten müssen herausge­
funden und neu bearbeitet werden. 
Unter den Plenarvorträgen ist besonders auf die Ausführungen von 
Prof. Dr. E. J. JÄGER, Halle, über „Synanthrope Pflanzenausbreitung 
- Ausbreitungsmodus, Ausbreitungsgeschwindigkeit und Bedeutung
für den Vegetationswandel" hinzuweisen, denn in der Segetalvegeta­
tion haben Hemerochoren (sich mit der Kultur ausbreitende Arten)
eine viel größere Bedeutung als in anderen Vegetationsformen. Gut
dokumentierte Beispiele der Ausbreitung von Neophyten lassen
erkennen, daß das potentielle anthropogene Areal gewöhnlich im
Zeitraum von ein bis zwei Jahrhunderten ausgefüllt wird. Dabei sind
oft drei Phasen zu unterscheiden: Eine latente Phase, in der sich die
Sippe zögernd an zerstreuten Fundorten ausbreitet, eine explosive
Phase, die zur raschen Ausfüllung des potentiellen Areals führt, und
eine langdauernde Komplettierungsphase, in welcher Vorpostenge­
biete am Arealrand erreicht werden. Die potentiellen klimatischen
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Neophyten-Areale lassen sich oft aufgrund der Heimatareale progno­
stizieren; häufige Arealtypen wurden vorgestellt. Die Quellen des 
anthropogenen Arten-Zustroms sind für Zentral-Europa schon so 
weit ausgeschöpft, daß die Zahl der pro Jahrzehnt neu angesiedelten 
Arten deutlich zurückgeht. 
Das umfangreiche Programm des Symposiums wurde in jeweils drei 
gleichzeitigen Sektionen behandelt, aus denen ich Beiträge zur Vege­
tationsgeschichte und über Ruderal- sowie Ackerunkraut- und Grün­
landvegetation auswählte. 
Die von Dr. Martin HANF, Limburgerhof, geleitete Sektion über 
Ackerunkrautvegetation hatte einen (von den Veranstaltern) uner­
wartet großen Zuspruch. In den Darstellungen der Kollegen aus der 
DDR, Polen und der CSSR wurde deutlich, wie auch in diesen 
Ländern in den letzten Jahrzehnten die Intensivierung der Landnut­
zung zu einer ähnlichen Nivellierung der Vegetation der Äcker und 
des Grünlands bis in feuchte und nasse Standorte hinein geführt hat 
wie in der Bundesrepublik. 
Th. EGGERS (Braunschweig) 
Herbologische Eindrücke einer USA-Reise 
lmpressions about Weed Research in the United States 
Die Reise wurde im Rahmen der deutsch-amerikanischen Zusammen­
arbeit im Bereich der Agrarforschung im September 1985 durchge­
führt. Sie hatte primär das Ziel, deri gegenwärtigen Stand der For­
schungen zu den Themenbereichen „ Unkrautkonkurrenz, Schadens­
schwellen und Populationsdynamik von Unkräutern" vor Ort kennen­
zulernen. Daneben konnte ein allgemeiner Eindruck von der gegen­
wärtigen Situation der US-amerikanischen Landwirtschaft gewonnen 
werden. 
Zur gegenwärtigen ökonomischen Situation der amerikanischen 
Landwirtschaft 
Die amerikanische Landwirtschaft befindet sich gegenwärtig in der 
schwersten ökonomischen Krise seit den 30er Jahren. Etwa ein Drittel 
aller Farmen sind über die Kapitaldienstgrenze hinaus verschuldet. 
Auf sie entfallen etwa 140 Mrd. Dollar der insgesamt 215 Mrd. Dollar 
betragenden Schuldenlast aller Farmen. Es wird davon ausgegangen, 
daß die Mehrzahl dieser Betriebe innerhalb der nächsten fünf Jahre 
aus dem Produktionsprozeß ausscheiden muß. Ein weiteres Drittel 
der Farmen ist in der Lage, die jährlichen Belastungen für den 
Kapitaldienst aufzubringen, während das restliche Drittel weitgehend 
schuldenfrei ist. 
Die Ursache für diese ökonomische Situation ist im Einzelfall 
vielfältig. Allgemein ist hierzu festzustellen, daß Anfang der 70er 
Jahre infolge einer Nahrungsmittelknappheit auf den Weltmärkten 
sowie steigender Energiepreise und sinkender Dollarkurse der Export 
amerikanischer Nahrungsgüter stark zunahm. Diese Entwicklung 
löste ständig steigende Gewinnerwartungen in der Landwirtschaft aus 
und trieb die Grundstückspreise in die Höhe. 
Anfang der 80er Jahre kam es dann infolge weltweiter Getreide­
überproduktion und steigender Dollarkurse wieder zu einem Rück­
gang der Agrarexporte. In gleichem Maße fielen die Landpreise 
drastisch und sie haben heute teilweise wieder das Niveau wie vor 15 
Jahren erreicht. Gebietsweise ist der landwirtschaftliche Grundstücks­
markt zusammengebrochen. 
Die in der Hochpreisphase gesetzlich festgesetzten Stützungspreise 
für Agrarprodukte (loan prices, deficiency payments, target prices) 
führten Anfang der 80er Jahre, als die Marktpreise bereits wieder 
fielen, zu einer enormen Überproduktion: Nach der Ernte 1982 hatten 
die USA den größten Überhang an Getreide in ihrer Geschichte. Zur. 
kurzfristigen Lösung des Problems entschloß sich die Regierung zu 
einem drastischen Sofortprogramm: 1983 wurden 32 Mio. ha landwirt­
schaftliche Nutzfläche, das sind 37 % der Basisfläche von Weizen, 
Mais, Sorghum, Baumwolle, aus der Produktion genommen. 
Eine langfristige Lösung des Problems kann nur durch Anpassung 
der Erzeugung an den Bedarf erreicht werden. Alle Anzeichen spre­
chen dafür, daß die gegenwärtige Regierung dieses Ziel über eine 
weltmarktorientierte Preispolitik zu verwirklichen versucht. Dieser 
Weg ist vorgezeichnet, da die USA gezwungen sind, etwa 50 % ihrer 
Weizenerzeugung auf dem Weltmarkt abzusetzen. Angestrebt wird 
eine Reduzierung des Preisniveaus um 25 % . 
Diese Senkung der Erzeugerpreise wird vielfältige Auswirkungen 
auf die Produktionsstruktur haben. Im Hinblick auf die Pflanzenpro­
duktion stellt sich in diesem Zusammenhang die grundsätzliche Frage, 
ob die Preissenkung zu einer no·ch extensiveren Nutzung großer 
Flächen oder zu einer intensiveren Nutzung von weniger Fläche 
führen wird. Bei einer Intensivierung der Produktion würde neben 
dem Düngereinsatz der Fungizideinsatz im Getreidebau stark an­
steigen. 
. In diesem Zusammenhang ist die Beobachtung interessant, daß in 
Gebieten mit günstigen Standortverhältnissen, insbesondere genü­
gend Niederschlägen, die Farmer sich zu „yield clubs" zusammen­
schließen, um nach Lösungen aus den gegenwärtigen Schwierigkeiten 
zu suchen. Wie es bereits in der Namensgebung zum Ausdruck 
kommt, wird angestrebt, durch eine effizientere Erzeugung von hohen 
Flächenerträgen (100 bushels/acre Weizen= 67,5 dt/ha) die Stückko­
sten zu senken. In diesem Zusammenhang wird oft das „europäische 
System" als nachahmenswert empfunden, d. h. Intensivierung durch 
geteilte Stickstoffgaben, Fungizid- und Wachstumsreglereinsätze 
sowie Fahrgassen, um die zahlreichen Behandlungen exakter durch­
führen zu können. 
Im organisatorischen Bereich ist als Reaktion auf das sich abzeich­
nende niedrige Preisniveau ein Zusammenschluß von mehreren Far­
mern zu „cooperation-farms" festzustellen. Dieser Farmtyp hat sich 
bisher als verhältnismäßig krisenresistent erwiesen. Im Hinblick auf 
Aspekte des Pflanzenschutzes ist anzumerken, daß diese Betriebe 
wegen ihrer Größe (über 1000 ha) und speziell beim Anbau hochwer­
tiger Kulturen (Baumwolle, Reis u. a.) einen außerordentlich hohen 
Beratungsbedarf haben, der von den traditionellen Beratungsträgern 
nicht mehr voll befriedigt werden kann. 
Produktionsstruktur 
Die Vereinigten Staaten von Nordamerika sind eine Nation mit konti­
nentalen Ausmaßen. Bei einer Ost-West-Ausdehnung von ca. 5000 
km und einer Nord-Süd-Ausdehnung von ca. 2500 km entspricht die 
Gesamtfläche der von Europa. Entsprechend vielfältig und zahlreich 
sind die Naturräume und die Art der landwirtschaftlichen Bodennut­
zung. Die USA haben nach China und Indien die größte Bewässe­
rungsfläche. Von den 170 Mio. ha Ackerland sind 20 Mio. ha bewäs­
sert (1982). 
Bedingt durch die Gunst der Standortverhältnisse konzentriert sich 
die landwirtschaftliche Produktion auf nur verhältnismäßig wenige 
Regionen. So produzieren nur 10 Bundesstaaten 50 % der landwirt­
schaftlichen Produkte (Kalifornien, lowa, Texas, Illinois, Minnesota, 
Nebraska, Kansas, Wisconsin, Florida, Indiana). 
Durch den Anbau von nur wenigen Kulturpflanzenarten in einem 
Natmraum sind die Fruchtfolgen oft sehr einseitig. Besonders deutlich 
zeigt sich dies bei der Weizenmonokultur in den Trockengebieten. 
Auch im Kerngebiet der landwirtschaftlichen Produktion, dem Mittle­
ren Westen, dominieren Mais und Soja. Allein 50 % der nationalen 
Maisproduktion werden von nur drei Staaten erzeugt (Iowa, Illinois 
und Minnesota). 
Neben der Konzentration ist die Dynamik der Produktion bemer­
kenswert. So mußte in jüngster Zeit in den Bundesstaaten Washington 
und Colorado der Zuckerrübenanbau völlig eingestellt werden, weil 
der Zuckerkonzern aus marktwirtschaftlichen Erwägungen die 
Rübenverarbeitungseinrichtungen stillgelegt hat. Andererseits ist 
auch ein Trend zur Ausweitung des Kulturpflanzenspektrums erkenn­
bar: Buchweizen, Triticale, Arzneimittelpflanzen und sonstige nach­
wachsende Rohstoffe. Die Landwirtschaft versucht sich so neue 
Absatzmärkte zu erschließen. 
Neue Perspektiven der Fruchtfolgegestaltung eröffnet in zunehmen­
dem Maße der Anbau von zwei Kulturen im Jahr (double cropping) 
durch Direktsaat von Soja nach Weizen. Dadurch hat sich in einigen 
Gebieten (Arkansas) der Weizenanbau innerhalb von wenigen Jahren 
verdoppelt. 
Entsprechend differenziert und dynamisch wie die Anbaustruktur in 
den verschiedenen Naturräumen sind die Probleme des Pflanzenschut­
zes und hier speziell die der Unkrautbekämpfung. 
Ein besonderes Problem, von dem fast sämtliche Bundesstaaten 
betroffen sind, ist die Bodenerosion. Ihre Hauptursache ist die wen­
dende Bodenbearbeitung in hügeligem Gelände (Bundesstaaten im 
Osten) und in den Gebieten mit wenigen Niederschlägen und heftigen 
Winden (Great Plains). 
Eine grundlegende Lösung dieses Problems wird in der Einschrän­
kung der wendenden Bodenbearbeitung gesehen. Es ist an dieser 
Stelle nicht möglich, sämtliche einschlägigen Verfahren zu beschrei­
ben und auf die regionalen Besonderheiten, die sich bei verschiedenen 
Temperatur- und Niederschlagsverhältnissen ergeben, einzugehen. 
Gegenwärtig werden Verfahren der konservierenden Bodenbearbei­
tung auf rund 30 % des Ackerlandes praktiziert. Das Ziel sind 90 % 
bis zum Ende des Jahrhunderts. 
Einige allgemeine Gesichtspunkte, die beim Übergang zur konser­
vierenden Bodenbearbeitung von Bedeutung sind, sollen hier kurz 
skizziert werden, da sie teilweise von erheblichem Einfluß auf den 
Pflanzenschutz sind: 
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Vorteile konservierender Bodenbearbeitung: 
- Minderung der Bodenerosion
- die Bestellung kann im Frühjahr zeitiger erfolgen
- die Wasserverdunstung wird reduziert
- das Auswinterungsrisiko nimmt ab
- der Unkrautsamenvorrat im Boden wird schneller erschöpft.
Nachteile konservierender Bodenbearbeitung: 
- eine Untergrundkalkung ist nicht mehr möglich
- die Stickstoffdüngung muß bei Oberflächenapplikation erhöht
werden
- eine Einarbeitung von Herbiziden ist nicht mehr möglich
- tierische Schädlinge können zunehmen (Schnecken, Maiszünsler)
- mehrjährige Unkräuter nehmen zu
- Resistenzbildung bei Unkräutern erfolgt schneller
- der Herbizideinsatz Himmt tendenziell zu
- die Praxis ist mit diesen Verfahren noch nicht so vertraut wie mit
den herkömmlichen, Fehlschläge müssen daher einkalkuliert
werden
- in einzelbetrieblichen Analysen sind die Verfahren bisher ökono­
misch nicht von Vorteil.
Ungeachtet der Vielzahl von Nachteilen sind sich alle Fachleute
einig, daß es aus Bodenschutzgründen keine Alternative zur konser­
vierenden Bodenbearbeitung gibt und die Forschung deshalb intensi­
viert werden muß. 
Um die grundsätzlichen Unterschiede in Produktionstechnik zwi­
schen beiden Ländern aufzuzeigen, soll an dieser Stelle der Weizenan­
bau in den USA in Stichworten skizziert werden. 
Erträge: Im Durchschnitt 23,9 dt/ha mit starken Abweichungen von 
Region zu Region. Im Vergleich zur Bundesrepublik Deutschland ist 
insbesondere auf die außerordentlich weite Ertragsrelation von Wei­
zen zu Körnermais hinzuweisen (in USA 23,9 dt/ha zu 71,3 dt/ha; in 
der Bundesrepublik 56,2 dt/ha zu 65,9 dt/ha). 
. Produktionsintensität: Aus den oben aufgeführten Ertragsrelatio­
nen wird deutlich, daß Weizen in den USA meist als extensive Kultur 
gilt. Intensivierungsmaßnahmen kommen Mais u. a. Kulturen zugute. 
So werden 50 % des gesamten Stickstoffverbrauchs in Mais eingesetzt. 
Auf Grenzstandorten wird dagegen Weizen angebaut. Am deutlich­
sten zeigt sich dies an der Weizenmonokultur in Trockenregionen mit 
regelmäßiger Brache zwischen zwei Erntejahren zur Auffüllung des 
Wasservorrats im Boden. 
Stickstoffdüngung: Von einer niedrigen Herbstgabe (20--30 kg/ha) 
in einigen Gebieten abgesehen, wird der Stickstoff meist in einer Gabe 
im Frühjahr gegeben (je nach Region und Ertragserwartung 30 bis 90 
kg/ha). 
Pflanzenschutz: Die Pflanzenschutzmaßnahmen beschränken sich 
weitgehend auf die Auswahl resistenter Sorten gegen Erysiphe grami­
nis und Puccinia spp. In niederschlagsreichen Lagen hat die Fruchtfol­
gegestalt zur Verhinderung des Befalls mit Gaeumannomyces grami­
nis, Septoria tritici und Septoria nodorum Bedeutung. Durch Wahl 
des Saattermins wird der Befall mit dem Gelbverzwergungsvirus 
(BYDV) und der Hessenfliege (Phytophaga destructor) reduziert. 
Hierzu gibt es für jeden Bundesstaat Tafeln mit den optimalen Saat­
terminen (Abbildung 2). 
Fungizide und Insektizide werden im Regelfall nicht eingesetzt. Bei 
höherem Ertragsniveau wird dies jedoch notwendig sein (Europäi­
sches System). Nur vereinzelt wird bisher Triadimefon (Bayleton) 
versucht. 
Unkrautbekämpfung: Die chemische Unkrautbekämpfung wird 
überwiegend mit preisgünstigen Wuchsstoffen durchgeführt. Bei 
Anwendung von 2,4-D sir,d die Kosten für die Ausbringung höher als 
die Mittelkosten. Teilweise erfolgt überhaupt keine direkte Bekämp­
fung. Insbesondere im Winterweizenanbau des Mittleren Westens 
werden kaum 10 % der Anbaufläche chemisch behandelt. Dies ist in 
der geringen Verunkrautung des Winterweizens, im Vergleich zum 
Sommerweizen, begründet. Infolge einseitiger Wuchsstoffanwendung 
nimmt gebietsweise der Besatz mit Herbstzeitlose (Allium vineale) 
und Acker-Hundskamille (Anthemis arvensis) zu. Eire Bekampfung 
dieser Arten ist nur mit erhöhten Aufwendungen von 2,4-D bzw. 
Glean (Chlorsulfuron) gegen Herbstzeitlose bzw. Bromoxynil gegen 
Kamille möglich. Im Falle von Bromoxynil erhöhen sich dadurch die 
Bekämpfungskosten um das Achtfache. Erhebliche Kosten verursacht 
ebenfalls die Bekämpfung von Gräsern (z. B. Avena fatua). Diese 
Maßnahme ist nur bei hohem Ertragsniveau wirtschaftlich vertretbar. 
In den Trockengebieten liegt das Schwergewicht der Unkrautbekämp­
fung auf der Bodenbearbeitung im Brachejahr, insbesondere zur 
Ausschaltung mehrjähriger Arten wie Acker-Winde (Convolvulus 
arvensis) und Acker-Kratzdistel (Cirsium arvense). Ein Herbizidein­
satz auf der Stoppel und anschließende Direktsaat ohne wendende 
Bodenbearbeitung (Chemical fallow) hätte ackerbauliche Vorteile, ist 
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aber wegen der hohen Kosten für Round-up (Glyphosate) aus einzel­
betrieblicher Sicht nicht rentabel. Neue Perspektiven für den 
Herbizideinsatz in Weizenmonokultur eröffnet Glean (Chlorsulfu­
ron), dessen lange Persistenz in diesem Fall keine Rolle spielt. 
Insgesamt gesehen sind die Aufwendungen für die chemische 
Unkrautbekämpfung in Weizen bereits heute so niedrig, daß durch 
eine Berücksichtigung von Schadensschwellen vermutlich keine 
wesentliche Aufwandsminderung zu erwarten sein wird. 
Bemerkungen zur nordamerikanischen Unkrautflora 
Eine Besonderheit der amerikanischen Ackerunkrautflora ergibt sich 
aus dem vergleichsweise hohen Anteil an Sommerungen mit weitem 
Reihenabstand unter den Ackerkulturen (Baumwolle, Soja, Mais, 
Erdnüsse, Zuckerrüben, Tabak, Tomaten u. a.). Die Kulturen haben 
im Vergleich zu Winterweizen eine äußerst geringe Konkurrenzkraft 
gegenüber Unkräutern. Es können sich daher Arten mit extrem hohen 
Wachstumsraten entwickeln, die eine entsprechend große Konkurrenz 
verursachen: Helianthus annuus, Abutilon theophrasti, Kochia sco­
paria, Amaranthus spp., Xanthium pensylvanicum u. a. Es sind 
deshalb auch weiter steigende Herbizidaufwendungen notwendig, um 
die Schadpflanzenkonkurrenz in diesen Kulturen völlig auszuschalten. 
Wo es anbautechnisch möglich ist, wird zudem versucht, auf engere 
Reihen überzugehen (Soja), um so die Konkurrenzkraft der Kultur zu 
erhöhen. Winterweizen ist in Rotation mit Sommerungen fast 
unkrautfrei, weil die entsprechenden Standorte einen geringen Besatz 
mit winterannuellen Arten (u. a. Capsella bursa-pastoris, Stellaria 
media) aufweisen und weil eine Winterung mit engem Reihenabstand 
sommerannuelle Arten keine Entwicklungsmöglichkeit bietet. 
Die verschiedenen Formen der Bewässerung führen zu einem weite­
ren herbologischen Problem: Das Wasser wird zum Transportmittel 
für Unkrautsamen, entweder innerhalb eines Feldes bei Furchenbe­
wässerung oder von Feld zu Feld durch den Unkrautaufwuchs an den 
Grabenrändern. Die amerikanischen Kollegen plädieren daher in 
Bewässerungsgebieten für eine möglichst vollständige Unkrautbe­
kämpfung. 
Schadensschwellen von Unkräutern 
Grundlage für das Schadensschwellenkonzept sind die quantifizierten 
Beziehungen zwischen Unkrautbesatz und Kulturpflanzenertrag. 
Über Fragen der Unkrautkonkurrenz ist in den USA sehr viel gearbei­
tet worden. Neben grundsätzlichen Fragen des Konkurrenzmechanis­
mus wendet man sich in jüngster Zeit zunehmend der Entwicklung 
von Schadensschwellenkonzepten zu. Dabei muß die Erarbeitung der 
biologischen Grunddaten wegen der hohen Konkurrenzkraft der 
Unkräuter in Kulturen mit weiten Reihenabständen bei extrem niedri­
gen Unkrautdichten erfolgen. Als Beleg hierfür sei angeführt, daß das 
Leitunkraut in Soja (Xanthium pensylvanicum) pro Einzelpflanze 
etwa zehnmal mehr Biomasse produziert als eine Sojapflanze. Auf­
grund dieser Zusammenhänge ist es erklärlich, daß es bei den Unter­
suchungen um den Einflußbereich (area of influence) eines einzelnen 
Unkrauts geht. Dieser Einflußbereich beträgt bis zu 2 m im Durch­
messer. Methodisch wird dabei so vorgegangen, daß die Unkräuter 
per Hand nach einem bestimmten zeitlichen und räumlichen Schema 
in die Kulturpflanzenreihen gepflanzt werden. Die Technik des Säens 
und Pflanzens von Unkräutern bei Konkurrenzstudien ist generell in 
den USA weit verbreitet. Sie hat den Vorteil, daß unter mehr standar­
disierten Bedingungen gearbeitet wird und daß der Bedarf an Arbeit 
und Fläche gegenüber Verhältnissen mit natürlicher Unkrautflora 
geringer ist. 
Mit ihren Arbeiten über Schadensschwellen verfolgen die amerika­
nischen Kollegen in erster Linie das Ziel, den Farmern zu demonstrie­
ren, welche Ertragsverluste eintreten können, wenn ein bestimmter 
Unkrautbesatz nicht bekämpft wird. Da mit extrem niedrigen 
Unkrautdichten gearbeitet wird, verlaufen die Besatz-Verlust-Rela­
tionen linear und die Konkurrenzindices verschiedener Arten können 
addiert werden. So läßt sich die Schadwirkung einer Mischverunkrau­
tung rechnerisch ermitteln. 
Diese Konzepte geben dem Berater und dem Farmer keinen 
Schwellenwert an, ab dem bekämpft werden muß, sondern es wird 
berechnet, welcher monetäre Verlust bei einem Unkrautbesatz ein­
tritt, wenn nicht bekämpft wird. Man geht also davon aus, daß in der 
Praxis die Zahl der Fälle mit zu geringer Bekämpfungsintensität noch 
recht hoch ist und daß folglich eine konsequente Anwendung dieses 
Ansatzes die Zahl der Herbizidbehandlungen z. B. in Soja noch 
erhöhen würde. Aus einzelbetrieblicher Sicht soll dadurch die Wirt­
schaftlichkeit und damit eine Einkommenssituation verbessert wer­
den. Dies ist im Hinblick auf die gegenwärtige Agrarkrise von erhebli­
cher Bedeutung. 
Neben der Größenordnung des Ertragsverlustes ist es von Interesse, 
wann im Laufe der Vegetationsperiode die Unkrautkonkurrenz 
beginnt (period threshold), um danach die Bekämpfungsmaßnahmen 
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terminieren zu können. In vielen Konkurrenzstudien wird daher 
sowohl mit unterschiedlichen Unkrautdichten als auch mit gestaffelten 
Konkurenzperioden gearbeitet. Die dreidimensionale Darstellung 
dieser Zusammenhänge ergibt eine anschauliche Fläche (response 
surface) anstatt einer Kurve (response curve). 
Das Schadensschwellenkonzept ist am weitesten in Soja entwickelt, 
und zwar aus folgenden Gründen: 
- hohe Behandlungsintensität mit Herbiziden
- hohe und weiter steigende Behandlungskosten
- ausreichende Verfügbarkeit von Nachauflaufherbiziden zum geziel-
ten Einsatz
- relativ hohe Konkurrenzkraft der Kultur in der Mitte der Vegeta­
tionsperiode, die durch einen engeren Reihenabstand noch gestei­
g_ert werden kann.
Ahnliche Gesichtspunkte treffen für den Zuckerrübenanbau zu.
Dagegen sind Ansätze für ein Schadensschwellenkonzept bei Mais 
und Weizen kaum zu erkennen, da 
- die Kulturpflanzenkonkurrenz sehr groß ist (bei Weizen außerhalb
der Trockengebiete generell und bei Mais ab Reihenschluß)
- die Behandlungsintensität niedrig ist
- kostengünstige Wirkstoffe eingesetzt werden (Atrazin, Alachlor,
2,4-D, Dicamba)
- die Anbauflächen teils extrem groß sind und eine exakte Unkraut­
dichteermittlung praktisch nicht möglich ist bzw. bei den niedrigen
Bekämpfungskosten nicht lohnt.
Ein generelles Argument gegen ein Schadensschwellenkonzept ist
die teils sehr hohe Samenproduktion einiger Arten (Echinochloa crus­
galli, Portulaca oleracea), die auch bei Dichten unterhalb der Konkur­
renzschwelle noch zu einem nachhaltigen Anstieg des Populationsni­
veaus führen würde. Bevor entsprechende Daten zur Populationsdy­
namik vorliegen, besteht daher vielfach die Neigung zur möglichst 
vollständigen Unkrautbekämpfung. Dies gilt insbesondere für Bewäs­
serungsgebiete. 
Generell ist festzustellen, daß aufgrund unterschiedlicher natürli­
cher und ökonomischer Voraussetzungen in den USA und in der 
Bundesrepublik Deutschland versucht wird, mit dem Schadensschwel­
lenkonzept das gleiche Ziel (Erhöhung der Wirtschaftlichkeit) auf 
sehr unterschiedlichen Wegen zu erreichen: In den USA in Einzelfäl­
len durch eine weitere Entwicklung des Herbizideinsatzes, in der 
Bundesrepublik dagegen generell durch eine Reduzierung. 
Populationsdynamik von Unkräutern 
In zahlreichen Feldversuchen an verschiedenen Orten wird unter­
sucht, wie der Unkrautbesatz auf Veränderungen der Fruchtfolge, der 
Bodenbearbeitung und der direkten Bekämpfung reagiert. Generell 
wurde dabei festgestellt, daß mehrgliedrige Fruchtfolgen und Herbi­
zide mit hohem Wirkungsgrad den Unkrautbesatz reduzieren, wäh­
rend durch nichtwendende Bodenbearbeitung der Besatz mit mehr­
jährigen Arten zunimmt. Diese globale Aussage kann durch Boden­
und Witterungseinflüsse modifiziert werden. 
Auf analytischem Wege versucht u. a. NORRIS in Davis (CA) die 
Populationsdynamik von Unkrautarten, insbesondere Echinochloa 
crus-galli, zu erfassen. Hierzu werden auf der Basis empirisch ermit­
telter biologischer Grunddaten Populationsverläufe unter verschiede­
nen Voraussetzungen simuliert. Ein wesentliches Ziel dieses Ansatzes 
ist es, für ein gegebenes Produktionssystem die erforderlichen 
Unkrautbekämpfungsintensität zu ermitteln, mit der eine Stabilisie­
rung des Unkrautbesatzes zu erreichen ist. 
Werden die Kenntnisse über die Populationsdynamik mit denen der 
Schadwirkung kombiniert, ergibt sich die langfristig tolerierbare 
Unkrautdichte (Schadensschwelle) für ein bestimmtes Anbausystem. 
Hierzu sind umfangreiche Rechenschritte erforderlich, die nur vom 
Computer bewältigt werden können. 
Gesamteindruck 
Als Gesamteindruck der Reise kann festgehalten werden, daß sich in 
den USA wie auch in der Bundesrepublik Deutschland eine Renais­
sance der biologischen Grundlagenforschung in der Herbologie und 
eine Einbettung der modernen Unkrautbe�ämpfung in Produktions­
systeme abzeichnen, nachdem zur Lösung aktueller Probleme für die 
meisten Kulturen genügend Herbizide zur Verfügung stehen. Dieser 
Prozeß der Neuorientierung der Forschung ist in beiden Ländern im 
Gange. Damit bietet sich die Chance, neue Forschungsziele gemein­
sam zu entwickeln. 
P. NIEMANN (Braunschweig)
Tagung der Sektion „Virologie" der Europäischen Gesell­
schaft für Kartoffelforschung (EAPR) vom 15. bis 19. 
September 1986 in Cambridge (Großbritannien) 
An der Sektionstagung „Virologie" der EAPR nahmen etwa 60 
Wissenschaftler aus europäischen Ländern sowie aus Israel und 
Kanada teil. Der Themenkreis beinhaltete die Bekämpfung von Kar­
toffelvirosen, ihre Epidemiologie sowie Nachweismethoden und Resi­
stenzzüchtung. 
In Übersichtsreferaten wurde berichtet über die Bekämpfung des 
PVY0-Stammes (KERLAN; F) und des PVYN-Stammes (WEIDEMANN; 
D) des Kartoffelvirus Y, über die Bekämpfung der Kartoffelviren S
und M (GABRIEL; PL), des Kartoffelblattrollvirus (WOODFORD; UK),
der Kartoffelviren V und A (COPELAND; UK) und über die Bekämp­
fung von Kartoffelviren in der mediterranen Pflanzgutproduktion
(F ACCJOLI; I).
Untersuchungen zur Epidemiologie der Kartoffelviren erfahren 
neue Anstöße, seitdem Simulationsmodelle Voraussagen über den 
Infektionsdruck und über das Ausmaß der Infektionen in Kartoffelbe­
ständen erlauben. So wurde ein Modell für PVY0 vorgestellt, das 
folgende Faktoren berücksichtigt: Die Anzahl der in Gelbschalen 
gefangenen Blattläuse, die Übertragungseffizienz von 9 Blattlausar­
ten, deren Flugzeiten in Verbindung mit der Altersresistenz der 
jeweiligen Kartoffelsorte und die Anzahl von Infektionsquellen im 
Feld (SIGVALD; S). In anderen Warndienstmodellen wird für Voraus­
sagen zum Infektionsdruck beim Kartoffelblattrollvirus nur das Flug­
verhalten von Myzus persicae berücksichtigt, bei allen anderen Kar­
toffelviren besonders aber auch das Flugverhalten derjenigen Blatt­
lausarten, die nicht auf Kartoffeln kolonisieren (TURL; UK). 
Eine besondere Bedeutung wird dabei den früh fliegenden Getrei­
deblattläusen, insbesondere der Art Rhopalosiphumon padi, beige­
messen. Es liegen bereits Erfahrungen vor, mit Hilfe solcher Progno­
semodelle den Virusbefall eines Bestandes auch ohne Virustest 
abschätzen zu können (HARRINGTON; UK). Auf Grund langjähriger 
Untersuchungen in der Bretagne lassen sich auch die Temperatursum­
men bestimmter Monate für die Flugvoraussage bestimmter Blattlaus­
arten verwenden (ROBERT; F). Zur Frage der Infektionsquellen für 
Kartoffelviren ging man bisher davon aus, daß nur infizierte Kartoffel­
pflanzen in Frage kommen. Es besteht jetzt aber der Verdacht, daß 
auch Capsella bursa-pastoris als Wirt für das Kartoffelblattrollvirus 
von epidemiologischer Bedeutung sein könnte (MASSALSKI; UK). 
Zur Blattlausbekämpfung im Feld können Insektizide gezielt an 
Hand von statistisch errechneten ökonomischen Schwellenwerten 
(Anzahl Blattläuse/Falle/Zeit) eingesetzt werden (CRUZ DE Bo°EL­
PAEPE; P). Bei der Vektorenbekämpfung haben sich besonders eine 
Reihe verschiedener Pyrethroide bewährt sowie Mischungen von 
Pyrethroiden mit Mineralöl, wobei die insektizide Wirkung der Pyre­
throide durch den Zusatz von Mineralöl verstärkt wurde (GIBSON; 
UK). 
Weitere Vorträge widmeten sich der Entwicklung empfindlicher 
und zuverlässiger Testmethoden zum Virusnachweis. So benötigt man 
beim Ultramikro-ELISA wesentlich geringere Mengen an Antiseren 
und Reagenzien als beim Standard-ELISA. Der Test wird mit jeweils 
10 µl statt mit 200 µl durchgeführt, die Empfindlichkeit dieses Tests 
wird durch Verwendung eines fluorogenen Substrates erhöht (RICH- V 
TER; DDR). Bei der Verwendung von monoklonalen Antikörpern/\ 
(AK) stehen Fragen der Stammspezifität und damit der Zuverlässig- 
keit beim Virusnachweis im Vordergrund. So ließen sich mit monoklo­
nalen AK gegen Kartoffelblattrollvirus britische und australische 
Virusisolate unterscheiden, außerdem Virusisolate, die durch Blatt­
läuse mit unterschiedlichem Erfolg übertragen wurden. Monoklonale 
AK aus 3 Zellinien reagierten außerdem teilweise mit anderen Luteo­
viren (MASSALSKI; UK). Bei einem Methodenver�leich zum Nachweis 
der Kartoffelvirus-Y-Stämme PVY0 und PVY wurden mit einer 
monoklonalen AK-Linie gegen PVYN 30 % der mit PVY0 infizierten 
Proben nicht aufgefunden, außerdem wurden mit einer cDNA, die mit 
PVY0 hergestellt wurde, 70 % der PVYN-Isolate nicht festgestellt 
(MILLER-JONES; UK). 
PVY und PLRV lassen sich zuverlässig in Kartoffelknollen nachwei­
sen, wenn diese auch ohne Rinditebehandlung im Frühjahr die Keim­
ruhe auf natürlichem Wege überwunden haben. Voraussetzung dafür 
ist eine Extraktionsmethode, mit der die Keimlinge zu einem beson­
ders feinen Brei verarbeitet werden und dadurch genügend Viren im 
Homogenat vorliegen (LEGORBURU; E). Das Kartoffel-moptop-Virus 
wird durch bodenbewohnende Pilze besonders in feuchtkalten Klima­
ten übertragen. So spielt es z.B. in bestimmten Gegenden Irlands und 
Schottlands im Kartoffelbau eine Rolle. Das Virus läßt sich an Kartof­
felknollen besser mit ELISA als mit ISEM oder einem Biotest nach­
weisen, die cDNA-Methode ist hinsichtlich der Empfindlichkeit ver­
gleichbar mit ELISA. Der Nachweis wird zuverlässiger, wenn die 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 38. 1986 
keimenden Knollen vorher Dauerlicht ausgesetzt waren (MILLS; UK). 
Untersuchungen an zwei Stämmen des Kartoffelvirus S ergaben unter­
schiedliche Viruskonzentrationen in den Pflanzen; die im ELISA 
enthaltenen Extinktionswerte waren bei einem aus Österreich stam­
menden Isolat sowohl in Pflanzen als auch in Kalluskulturen höher als 
bei einem aus Südamerika stammenden Virusisolat (SIDAROs; A). 
Kartoffelsorten mit guten Resistenzeigenschaften sind immer noch 
ein wichtiges Glied bei der Virusbekämpfung. Die Resistenz gegen­
über Kartoffelblattrollvirus wird polygen vererbt. Resistente Genoty­
pen enthalten im Falle einer Infektion weniger Virus als anfällige, 
außerdem ist ihre Übertragbarkeit durch Blattläuse stark einge­
schränkt. Es wird vermutet, daß beiden Beobachtungen ein einheitli­
cher Mechanismus, nämlich ein gestörter Virustransport im Phloem, 
zugrunde liegt (BARKER; UK). Um in Nachkommen aus Kreuzungen 
Resistenzeigenschaften gegenüber Kartoffelblattrollvirus aufzufinden, 
werden die Sämlinge mit virushaltigen Blattläusen kontaminiert und 
an Hand primärer Symptome und ELISA beurteilt. Di� Ergebnisse 
aus diesen Gewächshausuntersuchungen zeigten gute Ubereinstim­
mungen mit Ergebnissen aus Resistenzprüfungen im Feld (SOLOMON; 
UK). Zur Feststellung von Feldresistenz gegenüber Kartoffelblattroll­
virus und Kartoffelvirus Y werden die aus Feldversuchen stammenden 
Knollen im Gewächshaus als Augensteckling angezogen und mit 
cDNA auf Virusgehalt untersucht. Auch diese Ergebnisse ließen sich 
mit Testergebnissen aus Feldversuchen vergleichen (BOULTON; UK). 
Kartoffelpflanzen, die aus In-vitro-Kulturen stammen, unterliegen im 
Freiland einem höheren Infektionsrisiko als Pflanzen, die aus Knollen 
entstehen. Die aus der Gewebekultur ins Freiland gebrachten Pflänz­
chen werden häufiger mit den Kartoffelviren S und Y infiziert als die 
aus Knollen erwachsenen Pflanzen (MACDONALD; Can). 
In einer Posterausstellung wurden die Arbeiten mit Kartoffelviren 
am Department of Agriculture in Nordirland (COPELAND; UK) und in 
Schottland (MILLER-JONES; UK) vorgestellt sowie die Arbeiten zur 
Resistenzzüchtung am Scottish Crop Research Institute (MACKA Y; 
UK) und die Züchtungsarbeiten zur Kartoffelblattrollvirus-Resistenz 
in der Foundation for Plant Breeding in Wageningen (COLON; NL). In 
weiteren Schautafeln wurde die Eignung der cDNA-Methode zum 
Nachweis von Kartoffelviren demonstriert (BOULTON; UK), die Diffe­
renzierung von Serotypen der Kartoffelviren Y und X mit Hilfe 
monoklonaler Antikörper (PEREZ DE SAN ROMAN; E) und die Diffe­
renzierung von 2 Stämmen des Kartoffelvirus S mit Hilfe der ISEM­
Methode sowie deren Translokation in der Pflanze (SIDAROS; A). 
Mit der Immunofluoreszenzmethode konnte nachgewiesen werden, 
daß sich das normalerweise nur im Phloem befindliche Kartoffelblatt­
rollvirus in Nicotiana-clevelandii-Pflanzen, die zusätzlich mit Kartof­
felvirus Y infiziert waren, auch außerhalb des Phloems in parenchy­
matischen Geweben vermehrt (BARKER; UK). In Polen wurden enge 
Beziehungen zwischen der Lufttemperatur, dem Auftreten der Blatt­
läuse und der Sortenresistenz mit dem Ausmaß an Virusinfektionen 
(PVY, PLRV) gefunden (GABRIEL; PL). Ein neues Pyrethroid (PP 
321, ICI) hat sich als besonders photostabil erwiesen und kann in sehr 
geringen Konzentrationen zur Vektorbekämpfung angewandt werden 
(PERRIN; UK). 
Aus der Schlußdiskussion sind besonders zwei Anregungen hervor­
zuheben: zum einen die Einführung von standardisierten monoklona­
len Antikörpern, um eine bessere Vergleichbarkeit von Untersu­
chungsergebnissen zu ermöglichen (GUGERLI; CH), zum anderen die 
Festschreibung einer international einheitlichen Methodik bei der 
Virusresistenzprüfung und Bewertung (HARRISON; UK). 
H.-L. WEIDEMANN, M. SCHRÖDER (Braunschweig) 
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SCHIWY, P.: Chemikaliengesetz. Gesetz zum Schutz vor gefährlichen 
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Vorwort: 
Mit der vorliegenden 25. Ergänzungslieferung wird das Gesamtwerk 
auf den Rechtsstand des 1. Juni 1986 gebracht. 
Im bundesrechtlichen Teil der Sammlung ist hinzuweisen auf eine 
Änderung des Pflanzenschutzgesetzes (Nr. 6/6). Das Betäubungsmit-
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telgesetz (Nr. 6/10) hat eine Änderung durch das 23. Strafrechtsände­
rungsgesetz vom 13. 4. 1986 erfahren. In Neufassung liegt die Erste 
Allgemeine Verwaltungsvorschrift zum Bundes-Immissionsschutzge­
setz (Technische Anleitung zur Reinhaltung der Luft - TA Luft - Nr. 
7/5) vor. In der Fassung der Bekanntmachung vom 17.4. 1986 wurde 
der Gesetzestext des Sprengstoffgesetzes (Nr. 7/12) veröffentlicht. 
Änderungen wurden in das Gesetz zum Schutz der arbeitenden 
Jugend (Nr. 8/1), das Gesetz über technische Arbeitsmittel (Nr. 8/6), 
das Strafgesetzbuch (Nr. 9/1), das Gesetz über Ordnungswidrigkeiten 
(Nr. 9/2) und in die Strafprozeßordnung (Nr. 10/2) eingearbeitet. 
Im landesrechtlichen. Teil des Bundeslandes Baden-Württemberg 
wird hingewiesen auf Anderungen der Giftverordnung (Nr. 11/1) und 
der Verordnung der Landesregierung über Zuständigkeiten nach dem 
Atomgesetz (Nr. 11/4). Den Abschluß der vorliegenden Ergänzungs­
lieferung bildet das Recht des Bundeslandes Bayern. Im einzelnen 
handelt es sich um Änderungen der Verordnung über Zuständigkeiten 
auf dem Gebiet des Arbeitsschutzgesetzes und des Sprengwesens (Nr. 
12/4), des bayerischen Gesetzes zur Ausführung des Abwasserabga­
bengesetzes (Nr. 12/9) und der Verordnung über den Erlaß des 
Kostenverzeichnisses zum Kostengesetz (Nr. 12/10). 
Der Verfasser 
SCHWENKE, w. (Hrsg.), M. POSTNER, w. BÄUMLER u. E. UECKER­
MANN: Die Forstschädlinge Europas, Bd. 5: Wirbeltiere. Verlag Paul 
Parey, Hamburg u. Berlin. 1986. 300 S., 107 Abb., Leinen. Preis: 
336,- DM. ISBN 3-490-11516-3. 
Mit dem nun vorliegenden fünften Band ist Schwenkes Handbuch 
über die Forstschädlinge Europas abgeschlossen. Während in den 
vorangegangenen vier Bänden (abgesehen von Würmern und Schnek­
ken) ausschließlich Arthropoden und hier insbesondere die Insekten 
abgehandelt wurden, hat der letzte Band die forstschädlichen Wirbel­
tiere zum Thema. Verbreitung, Lebens- und Schadensweise sowie 
forstwissenschaftliche Bedeutung und Bekämpfungsmöglichkeiten 
werden dabei umfassend dargestellt. Da nur bei den Vögeln und 
Säugetieren Arten vorkommen, die im Wald Schäden verursachen, 
konnte der Inhalt auf diese beiden Tierklassen beschränkt werden. 
Geringerer Umfang, ihrem Schadmaß entsprechend, wird den 
Vögeln eingeräumt. Auf den ersten 50 Seiten erfolgt die Abhandlung 
der Hühner, Tauben, Spechte und Sperlingsvögel und umfaßt damit 
das hier in Frage kommende Spektrum. Die nachfolgende Behand­
lung der Kleinsäuger untergliedert sich in die Ordnungen der Insek­
tenfresser, der Nagetiere und der Hasentiere, wobei der Schwerpunkt 
verständlicherweise bei den Nagern, insbesondere den Wühlmäusen, 
liegt. Das immense Schadpotential, bedingt durch Massenvermehrun­
gen von Erd- und Rötelmaus, sowie die zur Mäusebekämpfung not­
wendigen großen Anstrengungen sind dem Praktiker bestens bekannt. 
Was die Wirbeltiere angeht, haben wir es allein in diesem Bereich mit 
Bekämpfungsmaßnahmen zu tun, die auf eine Abtötung der Schäd­
linge hinzielen. 
Uber die Hälfte des Buches ist den Huftieren und somit dem Wild 
gewidmet. Ein vorangestellter Teil betrachtet Wildschäden im allge­
meinen. Dabei werden neben der Geschichte des Wildschadens, sei­
ner Einordnung in die Jagdwissenschaft und seiner Ursachen insbe­
sondere die Maßnahmen zur Wildschadenverhütung abgehandelt. Der 
spezielle Teil folgt dann wieder der sonst üblichen taxonomischen 
Einteilung des Bandes und beschreibt die einzelnen Waldschäden 
verursachenden Wirbeltierarten ausführlich. 
Wie schon bei den vorigen Bänden hat es Schwenke erneut verstan­
den, diesmal mit POSTNER, BÄUMLER und UECKERMANN renommierte 
Fachleute zur Mitarbeit für den abschließenden Band zu gewinnen. 
Für Zoologen, Phytopathologen und im Forstschutz Tätige ist der 
fünfte Band, wie schon seine Vorgänger, ein wertvolles Fachbuch und 
Nachschlagewerk, das darüber hinaus aber auch für den Jagdwissen­
schaftler von Interesse sein dürfte. Insgesamt ist mit dem jetzt vollen­
deten Handbuch eine einzigartige Grundlage für den gesamten 
Bereich der forstschädlichen Tiere gelegt worden, die in keiner ein­
schlägigen Bibliothek fehlen darf. A. WuLF (Braunschweig) 
SCHMIDT-VOGT, H., unter Mitarbeit von W. LIESE, D. DUJESIEFKEN 
und K. E. REHFUESS: Die Fichte, Band II/1: Verlag Paul Parey, 
Hamburg u. Berlin. 1986. 563 S., 264 Abb., 148 Übersichten, Leinen. 
Preis: 198,- DM. ISBN 3-490-08416-0. 
Die Fichte ist in Mitteleuropa die verbreitetste und ökonomisch 
wichtigste Baumart. Unter Berücksichtigung der Tatsache, daß sie im 
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deutschsprachigen Raum auf fast 50 % der Waldfläche stockt, wird 
der Wert einer umfangreichen Abhandlung dieser Baumart deutlich. 
SCHMIDT-VOGT hat sich die Erarbeitung einer Fichten-Monographie 
zur Aufgabe gemacht und vor fast 10 Jahren den ersten Band_ mit den 
Schwerpunkten Taxonomie, Verbreitung, Morphologie, Okologie 
und Fichtenwaldgesellschaften herausgebracht. Nunmehr ist Teil eins 
des zweiten Bandes erschienen. 
Das einführende Kapitel widmet sich dem Wachstum der Fichte. 
Dabei werden zum einen die spezifischen Grundlagen der Stoffpro­
duktion (Photosynthese, Atmung, Transpiration), zum anderen die 
Wachstumseigenschaften des Einzelbaumes des Reinbestandes und 
verschiedener Mischbestände für die Baumart Fichte abgehandelt. 
. Weitere Kapitel sind dem Komplex Genetik und Züchtung sowie den 
Auswirkungen des Fichtenanbaus auf den Boden gewidmet. Das 
Kapitel über die Wirkungen des Fichtenwaldes auf die Umwelt des 
Menschen untergliedert sich in die Bereiche Schutz- (Wasser, Luft, 
Lärm, Lawinen) und Erholungswirkung und endet mit der Rolle der 
Fichte in Kultur und Kunst. Die letzten 170 Seiten behandeln das Holz 
der Fichte. Anatomie, Chemie und physikalisch-technologische 
Eigenschaften sowie Schutz und Verwendung des Fichtenholzes ste-· 
hen dabei im Mittelpunkt. 
Dem Autor ist zu danken, daß er den aktuellen Stand der Kennt­
nisse um die Fichte zusammengetragen und konzentriert hat und somit 
ein grundlegendes Werk für Wissenschaft und Praxis zur Verfügung 
stellt. Studenten und Wissenschaftler aus dem forstlichen Bereich und 
angrenzenden Fachbereichen werden auch das zweite Buch der Mono­
graphie, schon wegen der Fülle der hier zitierten Literatur, zu schät­
zen wissen. Der abschließende Teil des Werkes, der 1987 erscheinen 
soll, darf mit Spannung erwartet werden, zumal dort die Themen 
Krankheiten und Schädlinge der Fichte sowie „Fichtensterben" abge­
handelt werden. A. WULF (Braunschweig) 
HAUG, G., und HOFFMANN, H. (Managing Eds.): Chemistry of Plant 
Protection; Vol. 1: Sterol Biosynthesis, Inhibitors and Anti-Feeding 
Compounds, 4 Beiträge der Autoren: KATO, T., D. W. KRÄMER, K.­
H. KUCK, D. M. NORR!S, H. SCHE!NPFLUG; Springer-Verlag: Berlin -
Heidelberg-New York-Tokyo 1986, 151 S. (engl.), 30 Abb., 12 
Tabellen, Hard cover DM 98,-. ISBN 3-540-13487-5. 
Der vorliegende Band soll die Tradition der von R. Wegler herausge­
gebenen Buchreihe „Chemie der Pflanzenschutz- und Schädlingsbe­
kämpfungsmittel" fortsetzen. Wie bei ihren Vorläufern überzeugt 
auch dieses Buch durch seine sachliche und knappe Darstellung der 
Thematik. Es wird ein hohes Maß an Information gegeben. Die vier 
Beiträge von KATO, KRÄMER, KUCK und SCHEINPFLUG sowie NORR!S 
befassen sich der Reihe nach mit: 
a) ,,Die Sterolbiosynthese in Pilzen, als Zielrichtung für ein breites 
Spektrum von Fungiziden", 
b) ,,Die Chemie der die Sterolbiosynthese hemmenden Fungizide", 
c) ,,Die Biologie der die Sterolbiosynthese hemmenden Fungizide" 
und dem weitgefaßten Thema der 
d) ,,Fraßhemmstoffe" oder „Abwehrstoffe".
Das jeweilige Fachgebiet wird durch viele Formeln, Tabellen und 
Schaubilder ergänzt und somit verständlicher aufbereitet. Im 
Anschluß an jedes Kapitel bereichern zahlreiche Hinweise auf die 
entsprechende Spezialliteratur den Text und ermöglichen jedem Inter­
essenten einen sicheren Einstieg in die jeweilige Thematik. 
Noch nicht in den allgemeinen Sprachgebrauch übernommene, 
englische „Special Terms" werden in einem Anhang erklärt. 
KATO interpretiert in seiner Darstellung eine moderne Zielrichtung 
der Fungizidforschung, die der Hemmung der Sterolbiosynthese bzw. 
der Veränderung der Membrandurchlässigkeit durch chemische Inhi­
bitionen nachgeht. Er weist dabei auf den hohen Grad der Wirksam­
keit, neben niedrigem Wirkstoffaufwand, und damit auf das große 
wirtschaftliche Interesse dieser Stoffklasse hin, denen Substanzgrup­
pen wie substituierte Pyrimidine, Pyridine, Piperazine, Triazole/Azole 
und Imidazole zugeordnet werden. 
KRÄMER erweitert die Klasse der Sterolbiosynthesehemmer noch 
um die Morpholine und stellt die chemischen Belange in den Mittel­
punkt seiner Betrachtungen. Dabei verweist er auf die Zusammen­
hänge zwischen Struktur und Wirksamkeit u11d demonstriert an Bei­
spielen die strukturellen Gemeinsamkeiten. Uber die Bedeutung der 
dargestellten Charakteristika bei den Wirkstoffen kann man unter­
schiedlicher Meinung sein; so erscheint die Angabe des LD50-Wertes 
eher willkürlich als nützlich, weil dadurch bedeutungsvolle Kriterien 
wie z. B. die der Langzeittoxikologie oder Persistenz verdrängt 
werden. 
Wie von selbst fügt sich der Text von KUCK und SCHEINPFLUG in die 
Auswahl der Fachbereiche ein. Die Autoren verfolgen zielstrebig die 
praktische Anwendung der Sterolbiosynthesehemmer unter Berück­
sichtigung der Fungitoxizität, die Aufnahme und Verteilung dieser 
Stoffe in Abhängigkeit von der Ausbringungsart und die Betrachtung 
der physiologischen Einflüsse auf die behandelten Pflanzen. Beson­
ders herausgestellt werden dabei die kurative Wirkung, das schnelle 
Eindringen der Stoffe über Wurzel und Blatt in die Pflanze und die 
gute Verteilung im Neuzuwuchs. 
Im letzten Kapitel von NORRIS bereitet die richtige deutsche Wie­
dergabe des Begriffs „Anti-Feeding Compounds" einige Schwierig­
keiten. Gemeint sind sowohl „Fraßhemmer", ,,Abwehr- oder Boten­
stoffe", ,,Hormone" und andere Arten von „Repellentstoffen", die 
auf Verhinderung oder Reduzierung der „Freßlust" von Insekten 
abzielen. In die genannten Aspekte fließen z. B. Kenntnisse der 
Verhaltensforschung, der Neurophysiologie, der Biochemie und der 
Biophysik in hohem Maße ein. Dieses Kapitel stellt einen ersten 
Versuch dar, einen umfassenden Gesamtüberblick über diese The.na­
tik zu Papier zu bringen. Zu diesem Schritt ist der Autor zu beglück­
wünschen. Die textliche Aufbereitung soll dem interessierten Leser 
den bestmöglichen Eindruck über diese Forschungsrichtung vermit­
teln und ihn auf eine bedeutungsvolle, möglicherweise zukunftsträch­
tige Entwicklung der „Antifeedants" hinweisen. 
Zusammenfassend kann gesagt werden, daß es den Autoren gelun­
gen ist, den auf dem Pflanzenschutzsektor tätigen Wissenschaftler 
anzusprechen, ihn über spezielle Entwicklung zu informieren und 
neue Impulse zu geben. PARNEMANN (Braunschweig) 
SCHIWY, P.: Chemikaliengesetz. Gesetz zum Schutz vor gefährlichen 
Stoffen. Sammlung des gesamten Chemikalienrechts des Bundes und 
der Länder. Kommentar. Verlag R. S. Schulz, Percha. Loseblatt­
sammlung. 24. Ergänzungslieferung 1986. Preis: 64,- DM. ISBN 
3-7962-0318-7. 
Auszug aus dem Vorwort: 
Mit der 24. Ergänzungslieferung wird das Bundesrecht wie folgt 
berücksichtigt: 
Verordnung über kosmetische Mittel (Kosmetik-Verordnung) i. d. F. 
d. Bek. v. 19. 6. 1985, geändert durch ÄndVO v. 20. 12. 1985 - Nr. 5/
15; 
Gesetz zum Schutz vor schädlichen Umwelteinwirkungen durch Luft­
verunreinigungen, Geräusche, Erschütterungen und ähnliche Vor­
gänge (Bundes-Immissionsschutzgesetz - BlmSchG) v. 15. 3. 1974,
zuletzt geändert durch ÄndG v. 4. 10. 1985 - Nr. 7/1;
Erste Verordnung zur Durchführung des Altölgesetzes i. d. F. der Bek.
v. 28. 5. 1982, geändert durch G v. 18. 2. 1986 - Nr. 7/10-l; 
Gesetz über explosionsgefährliche Stoffe (Sprengstoffgesetz -
SprengG) v. 13. 9. 1976, zuletzt geändert durch ÄndG v. 18. 2. 1986 -
Nr. 7/12; 
Gesetz über die friedliche Verwendung der Kernenergie und den 
Schutz gegen ihre Gefahren (Atomgesetz) i. d. F. d. Bek. v. 15. 7. 1985, 
geändert durch G v. 18. 2. 1986 - Nr. 7/13; 
Technische Regeln für gefährliche Arbeitsstoffe (TRgA 900) v. 16. 8.
1984, i. d. F. d. Bek. v. 20. 8. 1985 - Nr. 8/4; enthaltend die MAK­
Werte 1985. Der Verfasser 
BüNGER, Carl-Heinz: Abschlußprüfung Gärtner. Paul Parey, Berlin 
und Hamburg 1986, 242 S. broschiert, DM 38,80, ISBN 3-489-65622-9. 
Das nunmehr in 2. Auflage vorliegende, von Gartenbaufachlehrern 
verschiedener Bundesländer verfaßte Buch versucht in stark zusam­
mengedrängter Form dem gärtnerischen Nachwuchs und seinen Aus­
bildern die Vorbereitung auf die Abschlußprüfung zu erleichtern. Es 
ist gegliedert in die Abschnitte Botanik (10 Seiten), Bodenkunde (11), 
Pflanzenernährung und Düngerlehre (9), Pflanzenschutz (14), Tech­
nik (38), Wirtschaftliche Zusammenhänge (29), Zierpflanzenbau (13), 
Gemüsebau (19), Baumschule (18), Obstbau (22), Pflanzenzüchtung 
und Samenbau (4), Garten- und Landschaftsbau (13) sowie Friedhofs­
gärtnerei (24). 
Den einzelnen Abschnitten sind jeweils Zusammenstellungen von 
Übungen, Fragen und Aufgaben zugeordnet, wie sie in der Prüfungs­
praxis vorkommen können, deren Lösung bzw. Beantwortung jedoch 
nur auf der Basis einer breiten praktischen Ausbildung vereint mit 
einem fundierten theoretischen Wissen möglich ist. Das vorliegende 
Buch kann hier sicherlich unterstützend zu Rate gezogen werden. 
Ausstattung durch den Verlag befriedigend, es sollte jedoch mög­
lich sein, unrichtige Schreibweisen von Fachausdrücken zu vermeiden. 
P. MATTUSCH (Braunschweig)
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 38. 1986 
ALLES WISSENSWERTE 
ÜBER PFLANZENSCHUTZ UND 
PFLANZENKRANKHEITEN 
Pflanzenschutz im Gemüsebau. Von - Dr. G. Crüger, Bio!. 
Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft - Institut für Pflan­
zenschutz im Gemüsebau, Fischenich. Neubearb. und erw. 
2. Aufl. 422 Seiten mit 286 Abb. Kst. - DM 98,- (Handbuch des
Erwerbsgärtners). Nichtparasitäre und parasitäre - Gemüse­
krankheiten sowie die Beschreibung der an Gemüse vorkommen­
den - Schädlinge bilden den inhaltlichen Schwerpunkt dieses
Werkes.
Gen! Pflanzenschutz 
Crilger imGernüsebau Handbuch des &we,b,gä,tner, 11 
M.swht Pflanzen-. >tu,...,..., schutzimZier­pflanzenbau 
1 
1 
Verlag Eugen Ulmer 
Pflanzenschutz im Zierpflanzenbau. Von - Dr. M. Stahl und -
Gartenbauing. (grad.) H. Umgelter, Stuttgart. Völlig neubearbei­
tete 2. Aufl. 496 Seiten mit 267 Abb. Pp. - DM 118,- (Hand­
buch des Erwerbsgärtners). 
Pflanzenschutz im Garten. Von - H. G. Michel und - H. 
Umgelter, Stuttgart. 277 Seiten mit 124 Farbfotos, 71 Schwarz­
weißfotos, 4 7 Zeichnungen und zahlreichen Tabellen. Kst. mit 
Schutzumschlag - DM 48,-. - Erkennen und - Bestimmen der 
wichtigsten Krankheiten, Schädlinge und Schädigungen an Gar­
tengewächsen mit Hinweisen zu vorbeugenden Maßnahmen und 
direkter Bekämpfung der Schaderreger. 
Biologischer Pflanzenschutz im Garten. Von- 0. Schmid, Ober­
wil, und - S. Henggeler, Ellikon. 6. Aufl., 207 Seiten mit 90 
Farbfotos und 65 Zeichnungen. Kst. - DM 32,- (Schweiz: 
Verlag Wirz AG, Aarau). 
Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz. Von - Prof. Dr. H. 
Hörner, Kiel. Durchges. 5. Aufl. 406 Seiten mit 78 Abb. Kst. -
DM 27,80 (UTB 518). 
Krankheiten und Beschädigungen der Gemüse und Küchenkräu­
ter. Ein Bestimmungsbuch. Begründet von - 0. v. Kirchner t. 
Völlig neubearbeitet von - Dr. H. Bremer t. 4. Aufl. 278 Seiten 
mit 105 Abb. und 2 Kunstdrucktafeln. Ln. - DM 60,-. 
Rosenkrankheiten. Erkennung und Behandlung von Wachstums­
störungen, Krankheiten und Schädlingen. Von - D. Woessner, 
Neuhausen/Schweiz. Neubearbeitete 2. Aufl. 160 Seiten mit 123 
Farbfotos. Kst. - DM 36,-. 
Grundlagen der Unkrautbekämpfung. Von - Prof. Dr. W. Koch 
und - Dr. K. Hurle, S-Hohenheim. 207 Seiten mit 50 Abb. und 
25 Tab. Kst. - DM 16,80 (UTB 513). 
Schadschnecken und ihre Bekämpfung. Von - Dr. D. Godan, 
Berlin. 467 Seiten mit 75 Farbbildern auf 12 Taf., 128 Schwarz­
weißbildern und Zeichungen. Kst. - DM 118,-. 
Parasitäre Krankheiten und Schädlinge an landwirtschaftlichen 
Kulturpflanzen. Von - Prof. Dr. G. M Hoffmann, Weihenste­
phan, und - Prof. Dr. H. Schmutterer, Gießen. 488 Seiten mit 
168 Farb-, 93 Schwarzweißfotos und 148 Zeichnungen. Kst. -
DM 98,-. Im einzelnen werden die - Viruskrankheiten, Pilz­
und Bakterienkrankheiten, die - tierischen Schädlinge an 
Getreide, Mais, Kartoffeln, Beta-Rüben, Kruziferen, Legumino­
sen sowie an Hopfen und Tabak beschrieben. Die - biologischen 
Informationen stehen im Vordergrund, Pflanzenschutzmittel wer­
den mit Wirkstoffnamen genannt. 
Günter Martin Hoffinann Heinrich Schmutterer 
Parasitäre 
Krankheiten 
und Schädlinge 
an landwirt­
schaftlichen 
Kulturpflanzen 
Ulmer 
Virosen und virusähnliche Krankheiten der Rebe. Farbatlas der 
Symptome. Von - Prof. Dr. phil. R. Bovey, Nyon/Schweiz, -
Prof. Dr. phil. W. Gärtet, Bernkastel-Kues, - Prof. W. B. 
Hewitt, Davis/USA, - Prof. Dr. G. Martelli, Bari/Italien und -
A. Vuittenez, Colmar/Frankreich. 183 Seiten mit 186 Farbfotos
und zahlreichen Tab. Kst. - DM 68,- (Buchpreis des 0.1.V)
r-:-�--------· Buch-Coupon.an: Ihre Buch(Fach)handlung oder Verlag Eugen Ulmer, 1 Postfach 70 05 61, 7000 Stuttgart 70 
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Das Nachrichtenblatt des Deutschen Pflanzenschutzdienstes (Braunschweig) enthält 
wissenschaftliche Originalbeiträge und Berichte aus den Arbeitsgebieten der Biologi­
schen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft und des Pflanzenschutzdienstes der 
Bundesländer und Berlin (West), technische Kurzabhandlungen, Gesetze, Verord­
nungen und Durchführungsbestimmungen zum Pflanzenschutz, Literaturhinweise und 
Buchbesprechungen. 
Für unverlangt eingesandte Manuskripte keine Gewähr. Rückporto beilegen. Die in 
Der Senator 
für Stadtentwicklung und Umweltschutz BERLIN 
sucht für das Pflanzenschutzamt Berlin eine(n) 
chem.-techn. Assistent(in) 
für die Kultur von Schadpilzen und -bakterien für Infektionsversuche und 
zum Nachweis pflanzenparasitärer Krankheitserreger; Durchführung von 
Infektionsversuchen, Re-isolierung der Krankheitserreger und Mitarbeit bei 
der Durchführung von Prüfungen von Pflanzenschutzmitteln und Wachs­
tumsreglern. 
Gefordert wird eine abgeschlossene Ausbildung als biol.-tech., chem.-bio.­
techn. oder landwirtsch.-techn. Assistent(in) sowie praktische Erfahrungen 
beim mikrobiologischen Arbeiten. 
Das Arbeitsgebiet ist nach Vergütungsgruppe V b/lV b Bundes-Angestell­
tentarifvertrag bewertet. 
Bei gleicher Qualifikation werden Schwerbehinderte bevorzugt. 
Bewerbungen sind mit tabellarischem Lebenslauf innerhalb von drei 
Wochen nach Veröffentlichung unter Angabe der Kennziffer 63/86 zu 
richten an den 
Senator für Stadtentwicklung und Umweltschutz - IA 24 -
Lindenstraße 20-25, 1000 Berlin 61 
Stellenausschreibung 
Bei der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
- Forschungseinrichtung und Bundesoberbehörde im Geschäftsbereich 
des Bundesministers für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten -
ist zum 1. Januar 1987 in der Fachgruppe für chemische Mittelprüfung der 
Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Anwendungstechnik in Braun­
schweig die Stelle eines(r) 
wissenschaftlichen Angestellten 
zu besetzen. 
Für das Arbeitsverhältnis gilt der Bundes-Angestelltentarifvertrag (BAT). 
Spätere Übernahme in das Beamtenverhältnis ist bei Erfüllung der Voraus­
setzungen möglich. 
Vergütung: Vergütungsgruppe 111/11 a BAT - nach Maßgabe der tariflichen 
Bestimmungen -. 
Aufgabengebiet: Ermittlung und Prüfung physikalisch-chemischer Eigen­
schaften von Pflanzenschutzmitteln. Abschätzung der Bedeutung der 
Eigenschaften für das Verhalten dieser Mittel im Naturhaushalt im Rahmen 
der Prüfung und Zulassung von Pflanzenschutzmitteln. Massenspektrome­
trische Untersuchungen mit Pflanzenschutzmitteln. 
Anforderungen: Abgeschlossene Universitätsausbildung der Fachrich­
tung Chemie (Organische Chemie oder Physikalische Chemie), möglichst 
mit Promotion. Notwendig sind Gewandtheit im schriftlichen und mündli­
chen Ausdruck, sicheres Auftreten und Verhandlungsgeschick sowie Inter­
esse an Verwaltungsarbeiten. Erforderlich sind weiterhin Kenntnisse der 
englischen Sprache. Gute Kenntnisse moderner analytischer Verfahren, 
insbesondere GC/MS und des Einsatzes von Pflanzenschutzmitteln sind 
erwünscht. 
Bewerbungen mit einem handgeschriebenen und einem tabellarischen 
Lebenslauf, Lichtbild, Abschriften der Prüfungs- und Beschäftigungszeug­
nisse und einem Verzeichnis der wissenschaftlichen Veröffentlichungen 
werden umgehend an die 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
Messeweg 11 /12, D-3300 Braunschweig 
erbeten. 
Schwerbehinderte werden bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt. 
der Zeitschrift veröffentlichten Beiträge sind urheberrechtlich geschützt. Alle Rechte, 
insbesondere das der Übersetzung in fremde Sprachen, vorbehalten. Kein Teil dieser 
Zeitschrift darf ohne schriftliche Genehmigung des Verlages in irgendeiner Form 
- durch Fotokopie, Mikrofilm oder andere Verfahren - reproduziert oder in eine von 
Maschinen, insbesondere von Datenverarbeitungsanlagen, verwendbare Sprache 
übertragen werden. Auch die Rechte der Wiedergabe durch Vortrag, Funk- und 
Fernsehsendung, im Magnettonverfahren oder ähnlichem Wege bleiben vorbehalten. 
Fotokopien für den persönlichen und sonstigen Gebrauch dürfen nur von einzelnen 
Beiträgen oder Teilen daraus als Einzelkopien hergestellt werden. 
Die Vervielfältigung und der Nachdruck von Veröffentlichungen aus der Abteilung für 
Pflanzenschutzmittel und Anwendungstechnik der Biologischen Bundesanstalt ist mit 
Quellenhinweis gestattet. Ein Beleg ist einzusenden an: Schriftleitung Nachrichten­
blatt, Messeweg 11/12, D-3300 Braunschweig. Für die Richtigkeit der Angaben und 
ihrer Wiedergabe besteht keine Haftung. 
Das Nachrichtenblatt des Deutschen Pflanzenschutzdienstes erscheint monatlich. Der 
Jahresbezugspreis beträgt im Inland DM 137 ,40 inkl. Versandspesen und 7 % MwSt. 
Im Ausland DM 137,40 incl. Versandspesen. Einzelheftpreis DM 11,50 incl. Porto. 
Wenn nicht bis zum 31. 10. des laufenden Jahres schriftlich gekündigt wird, verlängert 
sich das Abonnement bis zum Ende des folgenden Jahres. Bestellungen nehmen jede 
Buchhandlung und der Verlag entgegen. 
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